
Die Orden UunN andere gezstliche Gemeinschaften
Auftrag un pastorale Dienste heute

kın Beschluß der Gemeilnsamen Synode
der 1STtUumMer 1ın der Bundesrepublik Deutschland

Inhaltsübersicht

Einleitung 137

1 Krise der en S
Gründe {Uur die Krise 137

1.3 Posıitive Aspekte 138
1338Zaiel der Vorlage

Der Jenst der geistlichen Gemeinschaften 139
Der Grundauftrag 139

139.1 W esen
2810 TSTEe mschreibung des en Gemeinschaifiten gleichen

Grundauftrags 139
Z Das Spezifische der geistlichen Gemeinscha{ften 139
DU  C Evangelischer Rat un! die Trel evangelischen äte 139
Z E Der Grundauftrag innerhal der allgemeıin christlichen

eruIiun. 140
Z  cChH Die geistliche Bedeutung der evangelischen Räte 140
Z  CS Die sozlale Bedeutung der evangelischen ate 140
D Geistliche Gemeinschaiften als Jüngergemeinde 140

141Z  c Die zwıschen Änspruch un Wir  eit

DD 141Wolgerungen
Z Grundauftrag als geistlicher Dienst 141
W  NI Notwendigkeit des weckfreien ın den geistlichen

Gemeinscha{ften 141
Z 8 Einheit Von Grundau{ftrag und konkreten 1enstien

1ın Kirche un! Gesells  aft 141
Z  S Vorrangigkeit der [0)8 Arme, Kranke, Benachteiligte 149
2.2.5 Neuaufbrüche 1m Geist 1492
2.2.6 Mut und Pflicht Experimenten 1497
A  “ Mitten 1mM Gottesvolk 1497

Konkrete uIigaben 143
1433.1 Überprüfung der Ziele, Diıienste un! er.

Sln Ordenseigene er. 143
3.1.2 ufgaben der Ordenspriester 144

135



3.1.3 Die monastischen un kontemplativen en 144
3014 Die Säkularinstitute 145
3.1.5 Hilfen ZU. 145
3.1.6 Exerzitien 145
Neue Möglichkeitenpastoraler und gesellschaftlicher Wirksamkeit 145
O Jugend- un Erwachsenenbildung 145
O, Laiendienste 1n der Gemeinde 146
5 D Die Brüdergemeinschaften 146
1 Häuser der Stille un! Begegnung 146
3.2.5 esprächs- un! Meditationsrunden 147
3.2.6 Zeitgemäße Formen der AÄArmut 17

33 aifung der Voraussetzungen 148
S Hinführung umaner Bildung und Reifung 1458
3.3.2 Die ellung der TAaAUuU ın den en 148
3.3.3 Befähigung Kommunikation und Gespräch 149
3.3.4 Information 149
3.3.5 eltungs- und Führungssti 149

3.4 emeinschaften der irche 149
S .1 Zeichen der Einheit 1M einen Herrn 149
349 Zusammenarbeit er iırchlichen Dienste un! Gruppen 1950
343 Missionsarbeit 151
3.4 4 Der Bezug des Ordenspriestertums ZUT Gesam  irche 151

I1 itsorge der Bistümer un! Gemeinschaften {Ur die geistlichen
152Gemeinschaff:en

Gemeinsamer Dienst 152
4.1 Kooperation 152

@ 1 usammenarbeit VonNn diözesanen Diıensten mıit Ordensleuten 152
4.,1.2 Mitspracherecht 152
A 13 Geistlicher Dienst den Gemeinschaften 153
4.1.4 Bildungs- und Schulungsangebote 153

153
2A21 Finanzielle Beihilfen 153
AD Erweiterte Trägers  aft 153
4.2.3 Auftilassen Von Häusern und erken 154

4.3 Kommunikation 154
4.3.1 ontakte zwischen geistlichen Gemeinschaften und

Gemeinden 154
4.3.2 Die Nachwuchsfrage 154
4.3.3 Ausscheiden aQus eiıner Gemeinschaft 155

Nachwort 156

136



1€inleitung
Geistliche CGemeinschaften oft eın W Gottes inNnre elt. Gerade 1n
ihren nfangen un der ISPTUNG ebendig ıe S1INd nachhaltige Impulse
VON ihnen Qus  NS S1e Zellen cnrıistliıcher ErneueTung, Gemeinden
des Gebetes:;: S1e packten HMEeUE, {Uur die Sendung der Kirche lebenswichtige Aufi:-
gaben und stellten sich den Fragen und Notständen 1Nrer poche Dıie X-
waärtige Unruhe ruit nach ähnlicher Hilfe Man erwarTtet VO den geistlichen
Gemeinschaften Orientierung 1n der rage nach dem Sinn des Lebens, Tanl:
bensermut1gung, Hinführung CGiebet Meditation, eın Zeugnis brüder-
lichen Zusammenlebens un Offenheit für die Mitmenschen. Ihr Verhalten
Besitz, Geschlechtli  keit, eistung, Lebensstandard un arrıere soll auf jene
Wertordnung 1ınweılsen, die dem Evangelium entspricht.

i
Krise der en

Nun sind dıe en, wıe fast alle Institutionen 1n Kirche un Gesellschaft, VO  —

EeINET T1SsSe betroffen, die el iıhnen oft die undamente ihrer Existenz geht
Der Sinn 1NTeTr Berufung scheint vielen, W1e sS1e ihre Gemeinschaft eute VOI-

nden, nıcht mehr recht lar Mangel oder gänzlıches Ausbleiben VO  D Nach-
WUuChs, Austrıtte, Überalterung und damıt Arbeitsüberlastung der mittleren un
jJuüngeren Jahrgänge kennzeichnen die augenblickliche Situatiıon

SO wirkt das i1ld der eutigen Orden iıcht sehr anzıehend. Klöster un rdens-
leute gehören fÜür viele, auch für überzeugte rısten, 1n ıne Sonderwelt Nur
weniıgen ST noch bewußt, welche Bedeutung niıcht 1U EUEeIE geistliche Gemein-
schaften, sondern gerade auch die ()rden 1mM gegenwärtigen Wandlungsprozeß
derIen WAarTr schätzt INd  — nach wıe VOI den selbstlosen Einsatz WT
allem der Schwestern, etwa 1n Krankenhäusern un Altenheimen Aber 1n eNT-
sche1idenden Fragen des kirchlichen Lebens geht nach Meinung der meıisten die
Initiative weıthın AA} anderen Gruppen dus

Gründe für die TIsSe

Die Gründe fur diese Sıtuation sind vielschichtig. Die Kluft zwischen einer
klösterlichen Eigenwelt un der neuzeitlıchen Gesellschaft ist groß geworden.
Die unvermeildliche pannung zwischen arısma un Instıtution wird NUuT noch
schwer durchgehalten. Der durch das JER Vatikanische Konzil eingeleitete
Erneuerungs- un: Wandlungsproze ist muhsam un aßt noch keine festen, all-
gemeıin gültigen ontiuren erkennen. Die Reformbemühungen 1n den en
eizten spät e1IN; durch nıcht ofen ausgetiragene innerklösterliche S5Span-
NUungen wurden S1e häufig blockiert. ESs kam erheblichen erunsicherungen,
sS@e] urch überstürzte Preisgabe VO  > wertvollen TIradiıtionen, sSel durch
zahes Festhalten Tkommenen. Neue Aufbrüche un: EXxperiımente werden
erschwert durch den angel klaren Zielvorstellungen 1ın den Gemelnnschaften
und durch das schwindende Kirchenbewußtseıin 1n ihrer mwelt Die CNH-
wartige Glaubenskrise hat den Sinn fur die erufung elner ebensform, dıe
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DUr dem Glauben verstehen und Z.L vollziehen 1st, gemindert. Scheu, sich
binden, aber auch Zweilel daran, ob das en 1n einem en der Persön-

lichkeitsverwirklichung genügen aum 1äßt, erschweren f Jungen enschen,
sıch ernstlich der rage eiıNner solchen Berufung mıiıt ihrer unwiderruflichen Ver-
Uung tellen

Positive Aspekte
Demgegenüber ıst ıcht bersehen, daß VO.  - den Orden große Anstrengungen
unternommen werden, sich 1n Lebensweise, Aufgabenstellung und DAN-
ualıta dus dem Evangelıum und dem Geist der Gründer eINEUETNN und nach
zeitgemäßen Verwirklichungen SucChnen. Manches strukturell wıe geist1g Her-
vorragende ist gelungen; untier den Nne  c entstandenen Satzungen g1bt eS echte
spirıtuelle Zeugnisse. Intensivierung VO  > Gebet un: Gemeinschaftsleben, Ent-
stehung geistlicher Zentren, sOozlale Initiativen, NC zuletzt die betra  ıche
Zahl der Ordensleute, die unbekümmert Erfolg er Ablehnung i1Nrer
Berufung stehen, S1INd ermutigende Zeichen. Daß neben den en CGemein-
chaften entstehen, die 1n Weise das Evangelium adikal leben suchen,
mitten 1n Gesells  aft und weltlichem Beruf, wI1ıe SCANhON des längeren die Sakular-
institute, oder auch unter Offnung für Ehelose und Verheiratete un! IUr
Angehörige verschiedener christlicher Kirchen, darf ebenfalls als Zeichen für
das Wiırken des CGieistes 1n unNnseTeT eit gelten

1.4
Ziel der Vorlage
In dieser Siıtuation hält die Synode für erforderlich, die Orden ın der Neu-
besinnung auf den Kern ihrer Berufung und 1m Ringen ihre Zukunft
bestärken. Zugleich ıll S1e eindringlich auf die Bedeutung aller geistlichen
Gemeinschaften für die Gemeinden un für die gesamte ırche hinweisen un
s1e wieder tärker als Zeugnisse des Geistwirkens 1n das allgemeine Bewußt-
sein rücken.
el ist sS1C die Synode ihrer Grenzen bewußt pezie 1mM Fall derT en mıiıt
ihrer Eigenständigkeit und ihren ganz verschieden gelagerten ScChwierigkeiten
ware S1e überfordert, wollte INnd  e VOonNn INT VerDIN:  B-  D Anordnungen erwarten
oder Ösungen und Rezepte für alle Probleme verlangen. Als Synode e1nes
einzeinen Landes ann S1e 1U eini1gen konkreten Fragen ellung nehmen
un!' azu Empfehlungen aussprechen. Das heißt aber nıcht, daß sS1e reın Pragmaäa-
tisch denkt Sie will und muß auch theologisch reden. Die Aussagen des Il Vatı-
kaniıschen Konzils ber den Rätestand werden dabei ıcht wilederholt, sondern
vorausgesetzl.
Als erstes möchte die Synode lar ZU Ausdruck MnNgen, WOTr1n S1e den wesent-
lichen und unabdingbaren Auftrag der geistlichen Gemeinschaften s1e
Darüber hinaus ıll S1e Anregungen für deren pastorale Dienste 1n NSeTeT
Situation geben icht zuletzt will S1e die Bistümer und Gemeinden mıiıt Nach-
druck daran erınnern, daß sS1e geistliche Gemeinschaften brauchen, aber auch für
S1e Verantwortung tragen
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Der Dienst der geistlichen Gemeinschaften

l5er Grundauftrag

Überall, Gruppen der Kirche das Evangelium adiıkal en sud1£en,
wurde Se1INn Ruf Umkehr und Nachfolge immer wieder NEeu Ve  el. e1t-
situatıon und arısma der Gründer Tführten sehrT unterschiedlichen Formen
und Zielen Dennoch welılsen die Leitideen und orderungen auf eıne gemein-
SaıaMle hin Das 1Ne Evangelium, das die zahlreichen Gruppen verschieden
widerspiegeln, verbindet S1e 1mM gleichen rundauftrag.

Z
esen

D
Erste mschreibung des en Gemeinschaften gleichen Grundauftrags
Der grundlegende Auftrag derT geistlıchen Gemeinschaften besteht daß S1e
als Gruppe, die 1m Nachfolgeruf des vangeliums UrSsprung und Bestand hat,
durch ihre Lebensordnung und iınren jenst die Verherrlichung ottes un!: das
Dasein {UT die enschen eın Zeichen sind für das 1n T1STIUS angebrochene
eil

22
Das Spezifische derT geistlichen Gemeinschaften
Jeder Getaufte muß als Jünger Chnsti ZUEeTST das Reich Gottes suchnen (vgl

6,33) und Q us dem els derT 1e Jesu en, die keine Rücksicht auf S1ich
selbst un eın Maß ennn (vgl Jo 13, Hier aber verpilichtet sich e1ıne
Gemeinschaft oNnNenilı auf diesen AÄnspruch des Evangeliums und stellt sich
unter e1ine bestimmte Lebensordnung, ın gegenseitiger Verantwortung un!
Ermutigung dem Dräangen des Geistes DesserT nacahzukommen

2.1.3
Evangelischer Rat und die drel evangelischen ate
Zutiefst ebt 1ese w1e jede 15 Berufung VOL dem, W as INd  S 1ın der
katholischen Überlieferung evangelischen Rat genannt hat. Sein Kermn besteht
darin, daß der ens Christi uUun! seılıner O{IS willen und auf seıinen
Ruf hin siıch VON irdischen icherungen und Erfüllungen losreißt, sich auf das
e1INe Notwendige (vgl einzulassen. AÄAm ausdrücklichsten geschieht das
1m Bekenntnis ITMULC, Ehelosigkeit und Gehorsam Diese bilden eine Einheit
Sie stehen für die Ganzentscheidung des auDens, die alle Bereiche des Lebens
um{iaßt und Sind amı Hinwels un Zeugnis afür, daß der Mensch für
Gott und seınen Heilswillen, für die SeNndung hrıst], {ur die Unheilssituation
der Welt eingefordert wWI1Td.
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Z 2
Der Grundauftrag innerhalb der allgemein christlichen erufung
oml esagt der Grundauiftrag der geistlichen Gemeinschaften gegenüber dem
allgemein christlichen Auftrag N1IC| VO  ; vornherein ıne höhere Weise, (Chrıst

S@e1IN. Jedem Christen ist das d Evangelium aufgegeben. Nur innerhalb
der für alle leichen erufung en geistliche Gemeinschaften ihren Dınr Den-
noch 1eg diesen iıne besondere charismatische erufung ZUgTrunde, die e1lNer
ih eıgenen radikalen Verwirklichung des Evangelıums auffordert

Z
Die geistliıche edeutung der evangelischen ate
Wenn die ebensiorm VON rmut, Ehelosigkeit und eNorsam auch querliegt

den unmiıttelbaren Bedürfnissen un!: trebungen des Menschen, WITd S1€
doch für diejeni1gen, die S1e als Gnadengabe annehmen, Z Quelle der Freude
1mM e1s und führt gerade 1n der ENntsagung einer reiheıit, die e1nNn „Angeld”
des Zukuüuniftigen vgl Eph 1,14) un ein Zeichen der ofinung ST WOo Ss1e ın
e1INeT Gruppe aufrichtig und konsequent gelebt WITrd, macht sS1e unübersehbar
deutlich, daß der Grundauftrag der geistlichen Gemeinschalten endzeıtlichen
Charakter hat und alle ULE innerweltlichen Zielsetzungen übersteigt. COhne den
ott der Verheißung un des Heiles ware eın en, das unwıderrulflich auf die
ate verpflichtet lst, Vı  - vornherein sinnlos.

Z
Die csoOzlale Bedeutung derT evangelischen äte
Auch für die Bewältigung des iırdischen Lebens sind rmut, Ehelosigkeit und
Gehorsam 1ne Stimme des Evangeliums, VOI allem den Bereichen VO Besitz,
Sexualıtät un: Machtausübung. Wo e5s darum entsprechend den Weisungen
des Hl Vatikanıschen Konzils’) gelingt, zeitgemäße Formen eines wahrhafit
evangelischen Lebens finden, können dıe geistlıchen (jemeılınschaliften ıne
gesellschafts- un kiırchenkritische Funktion ausüben, w1e die Ges oft

gezeigt hat

Z
Geistliche Gemeinschalten als Jüngergemeinde
Gelebtes vangelium führt immer CGemeinde. arum verstehen sıch die gelst-
lichen Gemeilnnschaften entsprechend einer sehr langen und ungebrochenen
Überlieferungsgeschichte echt als Jüngergemeinde 1m besonderen S1INn. Sie
haben ıcht NUur ihren Ort der Kirche, ondern s1e S1INd 1I! und sollen
Kirche ZUT Erscheinung bringen, daß InNd  - glauben kann, daß der Herr 1n ihrer

ıst (1 KOorT 14,25 Dazu gehört aber auch, daß s1e 1mM ustiaus mit anderen
christlichen Gruppen ıhr besonderes Charisma ın das esamt der Kirche e1N-
bringen SO collen sS1e azu beitragen, daß die Ar Gemeinde des Gebetes un!
der Bruderliebe 1st, 1n der ottes Heilshandeln 1n Jesus Christus und die Hoff-
NUuNng auf die endgültige Zukunft wachgehalten wird

!) Vgl HL Vatikanisches KOnzIl, Perfectae Carıtatis, 12-14
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ul
Dıie zwischen Anspruch und Wirklichkeit
So cehr die Gemeinschalten Signale und Zeichen derT geistlichen Dimension der

anzeN Kirche sSeın sollen, mussen S1e sich doch eingestehen, daß sS1e ihren Auf:-
LTag immer E: bruchstückhaft und unzulänglich verwirklichen. Die Kluft ZW1-
schen Anspruch und Wirklichkeit annn ıihnen das Vorläufige und Versuchhalite
ihres Lebens Bewußtsein bringen, mMUuU. TUr S1Ee aber auch e1INe ständige Her-
ausforderung bleiben

Folgerungen

O
Grundauftrag als geistlicher Dıienst
Geistliche Gemeinschaliten erfüllen ıhren Auftrag ıcht SCNON GOTIt S1e diesen
oder jenen onkreten Dienst eisten W as s1ıe den Menschen VOT!I allem chulden,
ıst e1n geistlicher Dienst Erhellung des Lebenssinnes, Glaubensermut1gung,
Zeugn1s für CGottes Dasein un Liebe, ıne Haltung der Selbstlosigkeit un
Hilfsbereitschaft, des Vertrauens un der Hoffnung, eın Beitrag ZUTI Achtung
der Menschenwürde un ZAUL Menschlichkeit des Lebens

D
Notwendigkeit des Zweckfreien 1n den geistlichen Gemeinschaften
In der echnisierten Welt VO  - euitie ıst auch 1n den Orden, O6 allem 1n den
tatıgen, mehr denn Je auf 1Ne funktionsgerechte Le1itung un:! Verwaltung
en Ebenso ist achliche eistung verlangt, wollen S1e In ihren Werken den
Wettbewerb bestehen el annn aber leicht jenes Moment des Zweckfreien,
das unbedingt Z Grundauftrag gehört, verkümmern un amı der aum für
Gebet und Gottesdienst oder auch der Mut dem 1mM Verständnis der Welt
Unrentablen, w1e ıhn manche Dienste erfordern, verlorengehen. Nur dort,
die Gemeinschaften mehr sind als Zweckverbände, konnen S1e eın Fer-
ment christlicher Menschlichkeit eın ın eıner Gesellschaft, dıe den Menschen
immer einseltiger nach eistung un Bedüriniıssen beurteillt und verplant.

2
Einheijt VO  g Grundau{ftrag un onkreten lenstien 1n Kirche und Gesellschaft
Damit ist nicht eiNner Zweigleisigkeit, nämlich der Abtrennung des Grundauftrags
VO  . den ufgaben der eit un VO Dıenst Mitmenschen das Wort geredet.
Der Grundauftrag muß vielmehr 1n diesen selbst verwirklicht werden un
erfahrbar Se1n. Das verbietet die Flucht 1n eine weltlose Innerlichkeit e 1
Meditation, Kontemplation un: ELE dıie 1m en er geistlichen (;eme1ln-
schaften einen entscheidenden atz behalten, mussen den konkreten Auf-
gaben einen Ngen eZug en Verkündiıgung und Seelsorge, den
vielerlei Notständen 1n der menschlichen Gesellschaft, Gerechtigkeit un
Frieden 1n den atıonen und unter den Völkern Das verlangt aber ebenso,
iInmitten der Ereignisse und Anforderungen des ages auf ottes Ruf HhINZW-
hören. Dieser Gottbezug 1n allem Dienst der Welt und Mitmenschen wird
eti{wa deutlıch 1n e1INeT Lebenswelse, die sich bewußt VO Wohlstandsdenken
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absetzt, e1iNner ständiıgen Verfügbarkeit füur das, w äas das e1l des anderen
erfordert. Da:  e wird auch die innere äahe der sogenannten tatıgen Gemein-
schaiften denen deutlich, die S1ChH als kontemplative Gemeinschaften VOI lem
dem und dem Gottesdienst widmen un: gerade dadurch einen unerTsetz-
baren j1enst der Menschheit leisten

2.2.4
Vorrangigkeıit der OoTge Arme, Kranke, Benachteiligte
Wiıe lebendi der Geist des Evangeliums 1n den Gemeinschaften ist, zeligt Sich
auch arın, daß s1e sich bel eT Offnung TUr eCeue pastorale und gesellschaftliche
Möglichkeiten elben! denen verpflichtet W1SSen, die S1CH der HerTrT celbst
mit OTZU! gekümmert hat ÄATrTme, Kranke, Verlassene, Behinderte, UTZ-
gekommene, Gescheiterte Die orge S1e muß iın en konkreten Diensten
ebendig bleiben amıt machnen die geistlichen Gemeinschaften nıcht DUr TON!

die nmensclichkei ıIn dieser Zeıt, sondern rücken dıe Sendung der
Kirche unverwechselbar 1n den Blick S1e vergegenwäartigen darın die eiıne
Heilstat Christı, der bis ın die Todesnot hinein das Schicksal des verlorenen
Menschen au{f sich genommen hat, den Weg ZU[I Auferstehung und iNrer
Freiheıit eröffnen.

2 D
Neue Aufbrüche 1mMm Geıist
Wenn die geistlichen Gemeinschaften iNre Berufung wieder tärker als ar]ısma
verstehen, mMUussen sS1e sich herausfordern lassen VOILl den Aufbrüchen des
Geistes, wıe S1' vielerorts der Welt eute sichtbar werden. Gerade
Orden mMmuUussen 1n ihrem Suchen und anen dem Geist Jesu Christı aum geben,

die Anrufe Gottes erkennen, auch S1e ber Herkömmliches 1NaUS-
Ten Das fordert icht 1U den Mut ZU agnls, SONdern auch die Bereit-
schaft mkehr und uße In dieser altung sind G1e dann auch 19
rechten Offenheit für Gebetsgruppen, Intensivgemeinschaften, ökumenische
Dialoge und andere Initiatıven, die der geistlichen MMNEUETUNG der irche
dienen. aran wIird sich icht zuletzt entscheiden, ob ihre Institutionen noch
ahlg Sind, christliche X1SLIeNZ verdeutlichen, 1n der die Freude des (‚e1istes
wirksam wird

22 6
Mut und ich Experimenten
Eine weitere Folgerung aus dem rundauftrag ist © daß Gemeinschaften 1mM
Rahmen ihres Grundachar:  ers LTOLZ vielleicht großer eigeneT SOorgen und
Schwierigkeiten begründete Experimente B  . DUr dulden, ondern fördern und
mıiıt inNnrem Vertrauen eın lima schaffen, 1n dem eUuUeSs wachsen kann. Eın Zel-
chen geistgewirkten Glaubens ist allerdings auch, das Risiko solcher erluste

sehen, mit inrem Scheitern rechnen und ihre rTagwelte icht Der-
chätzen

2.2.7
Mitten 1mM Gottesvolk
ntscheidend ist ıedaß die Gemeinschaften miıtten 1mM Gottesvolk ihren
atz haben. Sie dürfen sich icht isolieren und 3  e soliert werden hne Ver-
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Jeugnung ihrer Eigenart und unter ahrung der innen VO Recht zugestan-
enen Unabhängigkeit, die sS1e u iNres uftrags willen brauchen, sollen sS1e die
ZusammenarTbeit ler Gruppen und jlenste 1n der 15 praktizieren und
fördern, W1e S1e das IL Vatikanische Konzıil angestrebta NUur dort, das
Bewußtsein wachbleibt, alle Dienste und Charısmen ın der Kirche aule1n-
ander bezogen und angewlesen Sind, kann der eiıne Dienst Christi rfüllt
werden ZU geme1insamen Zeugnis für einen Glauben und eiıne leDe, die
größer SiNnd als die Ööglı  eiten und Machbarkeiten dieser Welt.

S  Konkrete ufgaben
Wie die ganze irche, werden auch die geistlichen Gemeinschaiften durch die
sozio-kulturellen Wandlungen unNnseIel eit gefordert. Im folgenden ı1l
daher die Synode den einzelnen Gruppen, entsprechend ınrer Verschiedenheit,
Anregungen geben, ihre Wirksamkeıt überprüfen und sich Möglich-
keiten ZU Offnen, ihre erufung für 1T Gesells  aft ]ler und eute
ruchtbar ZU machen.

UÜberprüfung der Ziele, Dienste und

3.1.1
UOrdenseigene erl.
Gemeinschaften, die Voxnxn ihrer Tradition her In ordenseigenen Werken (z
inderheime, Krankenhäuser, Schulen) atıg Sind, mMussen sich iragen, ob S1e
diese noch allein und ın der bisherigen Form weiterfiführen OoONNen. Bei zuneh-
mendem angel eıigenen Kräften und erhöhten Anforderungen eren
achliche Qualifikation wirkt sich die Arbeitsüberlastung mıit allen negatıven
Folgen fur das Humane und das Geistliche mer verhängnisvoller dQUS, zumal
dann, wenn eine gewisse Gettomentalität die ZusammenarTbeit miıt nichteigenen
Kräften erschwert Verlängerte Arbeitszeit, Fehlen VOon Hilfsmitteln, geringe
AÄAussichten für den Fortbestand rel1g1lös überspielen wollen, geht ıcht
Ohnehin ist die Frage Tlaubt, ob manchen Fällen das Ziel TGemeinschalft
icht Desser erreicht und eın zeitgemäßes Zeugnis ıcht besser verwirklich
wurde, we die gesamte 1nnn  ‚ung icht VO en geiragen wird, sondern
die Mitglieder eingesetzt werden, ohne daß die 1tung 1n ihren Händen lıegt

Emp{fehlung
„Die rtsbischöfe mögen aufgrund inNrer erantwortung für die Apostolats-
werke in.ihren 1stumern, auch die der Ordensleute?), mit Ver-
antwortlichen den Gemeinschaifiten nnerha einer angemesSSCNCH rist die
Zukunftschancen der ordense1genen Krankenhäuser, Schulen uUSW. 1n ihren

Vgl II Vatikanisches Konzil, I1SLIUS Dominus, 33—35.
Vgl Motu proprio „Ecclesiae Sanctae I, 28, 2 f ZU Dekret T1STUS Ominus“”

33-35
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Diıözesen untersuchen EMEINSAMET Absprache esamtplanung
(Förderungswürdigkeit, erweılterte Trägerschaft, Übernahme oder Auflassen

Werkes]) kommen. Möglichst umgehen muß der Arbeitsüberlastung
vieler Ordensleute ach Kraften egegne WE eN. +

O] (
ufgaben der rdensprlester
Was die V  - rdenspriestern geleisteten un geforderten pastoralen Dıienste
betrifft 1s! der vielfacher 1Nsıc! veränderten Situation Rechnung Lragen
Der für die unterschiedlichsten 5Seelsorgstätigkeiten NSPTUC GENOMMENN
Ordenspriester hat keine rechte Zuikunit mehr besonders dort eln Dienst
den harakter bloßer Aushıiılfe hat Bel er Verfügbarkeit die gerade dem
Ordenspriester genNn eın soll wird auch sıch SS mfang
spezlaliısıeren mMussenNn Was nottut 1ST die Qualifikation auf Gebieten die der
Jeweiligen UOrdensberufung gemäß sind Dafür 1sS! E1NeEe Absprache HerTtT die MIOT=
dringlichkeit der verschiedenen pastoralen Dienste der Gesamtplanung N1C|
NUT der etreffienden Gemeinschaft sondern auch der 5Seelsorgsregionen (DiOze-
SC  — USW.) unerlaßlıch en der Seelsorge ÜT esondere Zielgruppen ollten
Ordenspriester VOIN ihrem Gemeinschaftsleben her für seelsorgliche Dıenste
eam (Häuser T Exerzitien und Bildungsaufgaben NECUE Formen IN1SS10N3T11-
scher Verkündigung und des Gemeindeaufbaus, W anderakademien Fovers,
Regionalseelsorge Tourismus, Betriebsseelsorge Kurseelsorge) beson-
dere Befählgung mitbringen Eine drıngende Aufgabe bleibt für 516& nach WIe vA
der brüderliche Dienst den Priıestern den Gemeinden der eule 111e INTeN-
SIVeEe spiriıtuelle pastorale psychologische un sOZzlolog!sche chulung verlangt‘“)

A
Die monastischen und kontemplativen (I)rden
Von den verschledenen monastischen un kontemplativen en dıe durch Inr
EMECINSAMES eben, eien und Arbeiten Hinweis e in sollen auf Gottes
Anspruch un endgültige Herrschaft .Jesus (Christüs erwarten viele daß S 1E
ihren Dienst VOTI Gott wirksamer das kırchliche Leben einbringen Das SEeIZ
OTaAUS daß S5S1e nıcht durch das Festhalten 1U zeitbedingten Formen un
Gebräuchen 1Ne unfiruchtbare Isolierung geraten
NAOT allem gılt das für die SLITeNg beschaulichen Klöster In vielen Fällen ıst hier
1Ne Überprüfung der Klausurregelung dringend NOg Dem ollten S1ch auch
die kirchlichen Autorıtäten ıcht verschließen Bel er Bedeutung fur das
Eigenleben der Gemeinschaft und die notwendige Sammlung darf dıe Klausur
NC ZU Hindernis werden für realen Kontakt m1L den Anliegen und
otien der Mıtmenschen und m1% den wesentliıchen Vorgängen Kırche und
Welt
acC| WIe VOT muß fuür alle monastischen un kontemplativen Kloöster der
EINECINSAME Gottesdienst als obpreis ank und Fürbitte Mitte lıhres Lebens
SCEIN Nur können S16 ihrem CIgENECN Charisma treu bleiben Mr ıturgıe
sollte meditativ und kommunikativ gestaltet werden daß auch suchende,
nıcht zuletzt Menschen ebendig daran Anteil nehmen können un!

%) Vgl die entsprechenden Ausführungen der Synodenvorlage „Die pastoralen Dienste
der Gemeinde
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Gemeinschaft 1m Glauben erfahren Die Kloster mußten sich VO  - l1nhrer Tradıtion
her der Gestaltung einer zeitgemäßen Gebetssprache un: Symbolık V
beteiligen.
Sı
Dıie Säkularinstitute
ıne weıllere OM pastoraler un gesellschaftlicher Wirksamkeıt Sr durch die
Säkularinstitute möglich geworden, deren Mitglieder sich au{f eın en ach
den aten verpflichtet aben, dabel aber wıe alle christlichen Lalen 1n ihrem
Lebensbereich un ihren jeweiligen Berufen einen sachgerechten Belitrag AA

Erneuerung der menschlichen (Ciesellschait geben sollen. amı 6S1e diıesem AuT-

Lag gerecht werden, bedart Ü S1e 1M Hinblick auf den wesentlichen Welt-
eZUg jeder christlichen Berufung SOWI1Ee auf die eute breiıt entfalteten MOÖdg-
liıchkeiten der Ordensgemeinschaften e1INEes geprägten Selbstverständnisses.
C(Ohne e1n Konzept werden gerade S1Ee den nötigen Zusammenhalt, aber auch die

Eigenart ihres uftrags nıcht WahTen und fruchtbar machen können. aiur s
1ne gezielte chulung ihrer Mitglieder unerläßlıch.

R UE A
Hılfen Z
Bel 1ınNTrer Selbstüberprüfung mussen sıch alle geistlichen Gemeinschaiten iragen,
OD SIEe eutigen rısten ausreichende und aNngEMESSEILC Hilfen Z

geben köonnen. Dazu gehort ın erster Linle ıne Neubegründung des Gebetes,
da viele den Zugang ıhm verloren en Z eien hinführen kann
glaubwuürdigsten, WeEel! selbst dje Not un auch die Freude des Betens sich
eriIahren un das Gebet 1 eigenen en Nn  e entdeckt hat MO em die
Ordensleute mussen sich außerdem {iTragen, ob S1e dıe Erfahrungen erl ChHSsSten
genügen aufnehmen, dem eigenen Gesichtskreıiıs größere Weite und dem
Gebetsleben der Gemeinschalfit größere Aktualıtat geben. ESs besteht JOS
wWärtig auch R1n tarkes Bedürtiniıs nach Anleıtung AA christlichen Meditation
Ein wichtiges nliegen dabei ıst © die verschliedenen Methoden, auch die Ost=-
lıchen Formen der Meditation, ihrem rechten Stellenwert innerhalb der TIiST-
ichen Spirıtualität entsprechend einzuschätzen.

S 6
LExerzitien
Die Exerzıtien als Hılfe christlicher Lebensfindung und -gestaltung dürfen
nıcht verloren gehen. ' Zwar hat die rage nach Kursen TUr geschlossene
Gruppen ZUGENOMMEI ; hler biıeten sich Möglichkeiten für ıne Erneuerung der
„Geistlichen Übungen  “ Glei  ZeT hat sich aber gezelgt, daß weithıin
geelgneten Mannern un Frauen fehlt, die Exerzitien geben können 1ese dQdUuS-

zubilden ıst 1ıne dringende Anifrage die geistlichen Gemeinschalten.

Neue Möglichkeiten pastoraler und gesellschaftlicher Wirksamkeit

3Da
Jugend- un Erwachsenenbildung
Nach Aufwels der Synodenum{rage steht unter den Nı der T1sStien V  -

heute ETSieT Stelle die Glaubensifrage Hier hat sıch se1t ein1gen Jahren eıne
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N1eue und dringende pastorale Aufgabe gestellt Glaubensgespräche Glaubens-
5SCH  Y theologische Jugend- und Erwachsenenbildung, Gemeindekatechese.
Dieser Auigabe ollten sich die geistlichen Gemeinschaften ı besonderer Weise
annehmen.

Empiehlung 2
Die Synode halt {Uür notwendig, für den unmittelbaren jenst

Glauben mehr Ordenspriester, Ordensfrauen und -Drüder un: ebenso Mitglie-
der der Säkularinstitute und anderer geistlicher Gemeinschaften theologisch
und religionspädagogisch vorgebi  et werden Die Glaubenssituation der heu-
Ugen Menschen die Gesprächsführung MUu inhnen vertraut SCe1IN

S
Laiendienste der Gemeinde

den Neu entstehenden Lalendiensten den Gemeinden (Pastoralassistent
-referentlin], Sozialarbeiter[in UuSW.) ollten sich auch TUdEeTr- und Schwestern-
gemeinschaften beteiligen wird VO  - Bedeutung SEe1IN daß den sich bil-
denden regionalen Seelsorgszentren Ordensfrauen mitarbeiten, die den VeI!-
schiedenen pastoralen Berufen ausgebi  et sind Das gleiche gilt VONn den kirch-
lichen Beratungsstellen (Offene Tür, Telefonseelsorge, Beratungsdienst für
geistliche Berufe) Dabei könnten die geistlichen Gemeinschaften Austausch
mıiıt dem Jeweiligen l1eam ihre CIgeENE Spiritualität einbringen und ihrerseits
Impulse empfangen Unentbehrli Voraussetzung aiur 1S! daß S1e m1ıt ihren
außerhalb der Kommunität arbeitenden Mitgliedern mM Austausch bleiben
und dadurch der Gefahr gegenselt1gen Entiremdung begegnen
solchen hauptamtlichen Diensten sollten Mitglieder geistlicher Gemeinschaften
S1ChH untier ahrung des notwendigen Eigenlebens iıNrer Kommunität auch für
die ehrenamtliche Mitarbeit den Gemeinden Z erfügung tellen

Empiehlung 3
Für rdensangehörige, die Von DiOzese oder anderen Institution

angestellt werden, sind solche reRegelungen treffen, die dem beson-
deren harakter 1INrer Gemeinschaft entsprechen und die Bindung sS1e icht
beeinträchtigen u5)
:
Die rüdergemeinschaften
Die Brüdergemeinschaften gegebenenfalls eeı1gnele Mitglieder für die
notwendigen priesterlichen und diakonischen Dienste vorbereiten Die oll-
macht dazu ıst ihnen durch das I1 Vatikanische Konzil gegeben‘®)
302
Häuser der Stille Begegnung
In der eutigen Hektik der Vereinsamung durch die moderne Gesellschaft
SIind Häuser der Stille und Begegnung en großes edurinıs Diesem Anliegen

Vgl die entsprechenden Weisungen der Synodenvorlage Die pastoralen Dienste
der Gemeinde

Vgl 1{1 Vatikanisches Konzil Perfectae Caritatis,
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ollten sich mıiıt Vorzug die monastischen Konvente oMNnen. Was in verscnle-
enen anner- und Frauenklöstern bereits begonnen hat (Einkehrzeiten im
Kloster, Kontaktmöglichkeiten, eratung, Meditations- und Glaubenshilfe für
T1lestier und alen, ökumenische espräche und Ciottesdienste uSW.), mußte
weiter ausgebaut werden. Hier VOI allem könnten entsprechen den ANTrTegun-
Ggen des 11 Vatikanischen Konzils Zentren geistlicher Erneuerung entstehen‘).
azu braucht es allerdings vielen Fällen mehr Phantasıe und e1ıne gezieltere
Planung VO  - seıten der Klöster und 10Zzesen. Die Kloster selbst dürfen ıcht
Bildungsstatten umfunktioniert werden.

Z
Gesprächs- und Meditationsrunden
Auch außerhalb der Klöster ollten VOL Angehöorigen der geistlichen emeln-
chalften, insbesondere der Säakularınstitute und Nı  er Gruppen, kleine
Zellen gebi  e werden, 1n denen eichgesinnte sich Gespräch und Medita-
tion zusammentfun. Nach bisher gemachten Erfahrungen werden solche
Gesprachsgruppen VO  - vielen Christen, ber die Grenzen der Konfessionen hın-
WCUY, gesucht. In der Anonymıität der Großstädte können s1e eine wesentliche
G’Glaubens- und Lebenshilfe blıeten und auch die Gemeinden ausstrahlen

Empfehlung
„Dıie Synode bıttet die geistlichen Gemeinschaften, esonders solche, die 1eder-
lassungen 1n Städten aben, überlegen, ob S1e ZUSaMmMeN mıit anderen Chr1-
sten Teile 1Nres Offiziums eien kOönnen, eiınem oift geäußerten Verlangen
nach gemeinsamem CGjebete entgegenzukommen. “
BD
Zeitgemäße Formen der Armut
Das I1 Vatikanische Konzıil hat die geistlichen Gemeinschaften aufgefordert, die
(0155 des Evangeliums, die in besonderer Weise eine Botschaft {Uür die
Armen und eringen 1st, durch zeitgemäße Formen der IMU 1n der olge
des Herrn glaubwürdig machen?®). hne die vielfältigen omente der EV all-

gelischen Armut darstellen können, wels die Synode ler auf einilge aktiuelle
Aspekte hın Leben VOoONl eigener Arbeit, icht 1U VO  - Almosen, Anspruchs-
losigkeit und Einfachheit ın der ebensführung, Gütergemeinschaft und persön-
liche Rechenschaftsablage, soOzlale Verpflichtung des gemeinsamen igentums
SOWI1Ee eın wirksames Eintreten für die Armen und Benachteiligten 1n der eutl-
gen Gesellschaft Die Aufforderung dazu ergeht icht 1U den einzelnen, SOMN-
dern betrifft ebenso die Gruppen und Kommunitäten als solche Dıe Mitglieder
S1Ind ber die finanziellen Verhältnisse nformli1eren dadurch werden S1e
besser nstand gesetz(, mıiıt Geld un: Gut sachgerecht umzugehen und entspre-
chend ihrer Funktion bei wichtigen Angelegenheiten mitzuentscheiden Sie alle
sollen 1m Geist der evangelischen IMU eine kritische Funktion gegenüber
]Jjedem unsozlalen Wohlstandsdenken der eigenen ruppe ausuüben. 1es ent-
bindet Gemeinschaften icht VO  D der icht, sich den jeweiligen Möglichkeiten
Ozlaler Daseinsversorgung Kranken- und Altersversicherung a.) unter-

Vgl eb
Vgl Il Vatikanisches Konzil‚l Periectae Caritatis,
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tellen Wo den Gemeinschaften das Zeugnis zeitgemäaßen Armut gelingt
SINd S51 e1In ppell alle ebentfalls anspruchslos leben un dadurch anderen

helfen

Schaffung der Voraussetzungen
33  f
Hinführung humaner Biıldung un Reifung
Wenn die geistlichen Gemeinschaften den genannien 1ensien un: uigaben
gewachsen S@e1MN sollen, mu 1A1NEe Reihe VO Voraussetzungen geschaffen WE -
den Mit guten Berufsausbildung alleiın 1s1 noch nicht ge WenNnnNn
auch gerade hochspezlalisierten Arbeitswelt besonderer Anstrengun-
Yemn bedarf den NSCAIUu den FPOTISCHTITE ET verschiedenen Fachbereiche
MC verlieren Entscheidender 1ST die Hınführung humaner Bildung und
Reifung Fuüur deren Vermittlung INUSSEeN LenrTer un Lehrerinnen (Novizenmel-
sSter un melsterinnen) ausgebi  et werden un muß der aum ca SEeIN dem
der Mensch ZU Selbstentscheidung geführt wIırd Geborgenheit erfährt un sich
entfalten kann Hier tut manchen Gemeinschaften eEIN gründlicher entalı-
Lats und trukturwandel not überlebt klösterliche Verhaltensweisen und
Vorschriften überwiınden helfen Nur auf dem Boden reifen Menschlich-
eit werden die durch dıe evangelischen aäte geforderten Verzichte auf hohe
ertie S1ıch ruchtbar auswirken un: erfuüllten en führen Wo die
religiösen Motive ohne diesen Zusammenhang gesehen werden tıragen S16
entscheidend S 1E auch SINd auf die Dauer ıcht und geraten el den Ver-
aCc|l der Ideologie
Das gılt NACHT allem VO der cnhristlichen Ehelosigkeit. Ihre ganzheitli Girund-
legung ist den COrden gerade eute wicht1g, weil vielfach die freiwillige
Ehelosigkeit ML noch dann Verständnis findet, Wenn S16 ausschließlich

Aufgabe willen aufJEwird

AL
Dıie Stellung der TauU den en
Im Rahmen der Hinführung menschlicher und christlicher Reifung 1ST die
ellung der Tau den en vielerorts noch sehr reformbedüriftig Einen
dringenden ppell richtet die Synode daher die Bıschofe Priester un! die
kirchlichen Dıenststellen azu beizutragen daß der Ordensfrau ıcht vorent-
halten wird W as deT Frau aufgrun des Evangeliums un ihrer Rechtsstellung

der Gesellschaft zusteht IDeT leiche ppell gılt aber auch den Frauenorden
selbst S1e sollen hre menschlichen un religiösen Erziehungsgrundsätze
ihre Lebensordnung und Tätigkeitsweise überprüfen damıit S16 den anthropolo-
gischen un christlichen Erkenntnissen uUuNnseTreT eit oll entsprechen
Empfehlung
M Rahmen der UÜberprüfung des Kırchenrechts 1st auch das Ordensrecht dahın-
gehend verändern, daß der Wüurde und Rechtsgleichheit der TauU
entspricht®).

Vgl die Synodenvorlage Die pastoralen Dienste der Gemeinde“
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205
Beifäahlgung Kommunikation und Gespräch
DIie TUr viele Dıenste unerlaäaßlıche Befählgung Kommunikatıon, Gespräch und
menschlicher Hilfeleistung verlangt eıne fachliche cChulung: Einfuüuhrung m. dıe
Humanwissenschalften, Anleitung Menschen- un Gesprächsführung, gTUDP-
pendynamische Kurse uUuSW Die religiöse Unterweilsung allein genugt aiur
nıcht DerTr erstie (Ort solcher Schulung ıst die CGemeinschaflt, allerdıngs H dort,

ın der Kommunıitat Gruppe) tieferen Wechselbeziehungen OT,
INa  - miteinander spricht und handelt, sıch atferlnander einläaßt und einander
egegnel.
3.3.4
Informatıon
Der missionarische Dienst SEeTIZz eutie mehr denn S eine' umfassende nforma-
t1on VE US S51e mu nicht 11U[1 die OTrgange un Entwicklungen 1m kirchlichen
Raum einbezıehen (Glaubenssituation, N aufbrechende FTagen der EthiIk.
sozlale Probleme, Wandel kirchlicher Strukturen UuSW.), sondern ıunterrıchten
über das, W daS den eutigen Menschen Janz allgemeın bewegt un wonach
rag Im Angebot olcher nfiformatıon mussen die geistlichen CGCemeinschalten
kooperleren. Hıer 1st das Gespräch 1n der eigenen ruppe, aber aucn zwischen
den CGemeinschaften unerläßlich.

885
e1ltungs- und Führungssti
Die notwendigen Anderungen der Strukturen betreffen nicht nu die Lebens-

Oordnung un das Kommunitätsleben. Von großer Bedeutung ıst 1ıne andlung
1m Leitungs- und Führungsstil. Eın dirigistisches Verhalten, WI1e das Gesicht
vieler en DIS 1n die Jungste e1ıt hineıin estiimm hat, mu eıner stärkeren
Partnerschaft atlz machen. Alle mussen dıie Gemeinschalfit mittragen und 1ın
verschiedenem CGirad den das (CGjanze betreffenden Entscheidungen beteiligt
Se1N. amı 1st nicht T größere Selbständigkeit gegeben, ondern zugleich
Jjefere Bindung 1m ehnorsam gefordert. Deren wechselseitige Durchdringung
kann iıcht ohne Verfügbarkeit [Ur den Herrn und füreinander durchgehalten
werden: unverzıchtbar i1st aber auch ıne (von den nach den jeweiligen Satzun-
gen verantwortlichen Leitungsgremien beschlossene und iImmer wieder
überprüfende) Ordnung der Zuständigkeiten anı den verschiedenen Ebenen der
Gemeinschaft. HiıeTr wird dıe Autoritat nicht geschmälert, sondern erhältnur ıne
andere (Sestait. Was V  — den ern verlangt WITd, isSt sowochl Hinhören auf dıie
Gemeinschaft als auch Mut SA Autorıtat nders ware 1ne auf dem Gedanken
der Bruderschaflft gruündende Leitung und Führung au{f die Dauer nıcht mödglich.

Gemeinschaften der1r

C
Zeichen der Einheit 1mM eineflHerrn

e1INeT Zeit, 1n der das menschliche Zusammenleben un: -arbeiten, auch unter
Christen un 1n kirchlichen Institutionen, schwerer geworden ıst, en die
geistlichen Gemeinschaiten VIC):  - iInNrer Berufung her ıne besondere Au{fgabe,
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Zeichen derel und der rüderl !!  eit 1m einen Herrn ZUuU seizen. Diese Auf-
gabe WITd icht mehr erfüllt durch oOnNnvente mit einem bis 1NSs einzelne FeQU-
Llierten emeinschaftsleben Was notiut, ist eine Lebensordnung, die eınen
usglei sucht zwischen den Rechten DZw Erfordernissen des einzelnen und
enen der Gemeinschaflt. mußten Kommunitätsmodelle entwickelt werden, 1n
enen die W1S  enmens  liıchen Beziehungen ihrem Recht kommen, Span-

und Auseinandersetzungen ihren Jlegitimen Ort aben, aber auch ber-
einkuni{it und Eiınheit immer wieder gelingen. Da:  S bedartf überschaubarer
Gruppen Diese Gruppen, uregrößerer Kommunitäaten, werden
aber erst dann Bestand haben und TU!  ar werden, wenn sS1e die esamt-
ommunıiıtat und die INT zugeordnete größere Institution (Gesamtgeme1in-

des rdens oder Instituts, Kirche [Gemeinde]) rückgebunden bleiben und
alle miteinander ın lJebendiger Kommunikatıon stehen Damıiıt könnten die geist-
ichen Gemeinschaften e1INe geben bel der Suche nach eıner organischen
Verbindung der vielen auf der ganzen Welt aufkommenden Fraternitäten bZzw.
Basısgruppen mıiıt den Großgemeinden DZW. der irche Nur wird ebenso dem
brüderl:  en Miteinander aum gegeben, 1ın dem Glaubenshilfe erfährt, wie
die Einheit der Kirche gesichert und verlebendigt.

Emp{fehlung
„Die Orden und andere geistliche Gemeinschaften möÖögen prüfen, ob S1e Chri1-
sten, die mıiıt ihnen für immer oder auf estimmte eit e1ıne CHNGEIE Lebens- und
Arbeitsgemeinschalt eingehen wollen, die Möglichkeit e1ıner Aufnahme ın den
ebensraum der Gemeinschalit mıiıt festgelegten Rechten und Pflichten geben. ‘
SA D
usammenarbeit elr A  en Diıenste und Gruppen
Fuür die pastorale Fruchtbarkeit gewinnt die Zusammenarbeit irchlichen
Dienste und ruppen 1imMmMer größere edeutung An dem ler in Gang gekom-

Prozeß oliten sich namentlich die en tärker beteiligen. Das betrifit
einmal die Iniıtiativen SOWI1Ee die Mitwirkung gemeinsamen Unternehmungen,
die der Ausbildung und Weiterbildung VO  D Mitgliedern dienen (gemeinsames
Novizlat, Noviziatsschulen, Ordensseminare  X Ordenshochschulen) Es wird aber
auch dort akut, 1ıne Gemeins  aft wichtige er (Krankenhaus, chule
USW.) icht mehr allein weiterführen rannn und eıne breitere Trägers  aft
(Bistümer, politische emeinden, öffentliche Träger, Bürger- und lternvereinl-
gungen) gefunden werden mu Darüber nınaus wird sich ın Zukunfft immer
mehr die Notwendigkeit rgeben, daß Ordensleute (einzeln oder 1 eam 1n
nicht-ordenseigenen erken ätig S1INd und amı der Arbeitsplatz VO Leben
ın der Gemeinschaft getirennt seın wird Je vielfältiger die Kooperation der
Orden untereiınander und mit anderen Gruppen bzw Institutionen ist,
notwendiger wWIrd die Erhaltung un:! Förderung e1ines berechtigten Eigenlebens
der Gemeinschaften sSeın müssen, ohne das s1e icht estiehen können.

Empiehlung
„Die Vereinigungen der rdensoberinnen und Ordensobefen werden gebeten,
die schon bestehenden institutionellen Möglichkeiten der NnIiormation, der
Koordination und Kooperation voll nutizen und gegebenenfalls weiter —

ZuQuenN.
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3.4.3
Missionsarbeit?®)
Die issionsarbeit der iırche iıst en Christen aufgrund VOoL aule und Fir-
MUR! aufgegeben. Sie mMUSsSeN darum nıcht 108088 das öttliche Heilsangebot 1mMm
Alltag ezeugen und durch inr Leben dem Glauben auffordern, sich für die
Rettung durch Gott entschelden, SONdern ihre Verantwortung füur die Ver-
kündi1gung des vangeliums untier len Volkern durch und Werke wahr-
nehmen NNnerna. eser gemeinsamen missionarischen Berufung en diıe

und anderen geistlichen Gemeinschaften iNrer besonderen Ver-
pflichtung ZU. 1enst der irche und ihrer größeren Verfügbarkeıt die Mit-
arbeiıt ufbau jJunger Kırchen einer ihrer bevorzugien ufgaben gewählt.
Die Missionsorden der Bundesrepublik en mıiıt vielen anderen Gliedern und
Institutionen derT deutschen Teilkirche die Aufgabe, dıe missionarische Ver-
DL  ung der Ortskirche bewußt und lJlebendig machen In einNner Zeıt, der
die Partnerschalit mıt den jJungen Kirchen der Dritten Welt größte Bedeutung
gew1nn(t, sollen S1e das Interesse der Weltkirche wecken und Möglichkeiten
aufzeigen, w1ıe der Christ 1er Sseiner missionariıischen Verantwortung gerecht
werden kannn TOLZ mancher Vorurteile den missionariıschen Dienst ın
den Entwicklungsländern und TOLZ Nachwuchsmangels sollen S1e Tur den unl-
versalen Missionsauftrag der Kirche verfügbar bleiben und Junge Menschen
dafür interessieren.

34
Der eZug des Ordenspriestertums ZUI Gesamtkirche
Der 1enNns der Einheit, der AA UE esen des Priestertums gehört, kannn auf
verschiedene Weise ausgeübt werden. Das Spezifische des Ordenspriestertums
liegt 1ın seinem eZUg auf die Gesamtkirche. Das zelgt sich deutlichsten 1n
den überpfarrlichen und überregionalen Arbeiten und Werken Dıie rdens-
prlıester dürfen ler icht OIN1ZON ihrer eigenen Gemeinschaiten efang
leiben Ihre Aufgabe ist S gesamtkirchlichen Geist fÖrdern, Partikular-
interessen auszugleichen und Gruppenegoismen überwinden helfen, aber
auch notwendige Entwi  ungen voranzutreiben un eliormen anzustoßen.
ichtig 1st, daß S1e miıt den Ortsgemeinden un! Diözesankirchen Verbindung
halten. rdens- und Abteikirchen onnen der efahr der Selbstbezogenheit
entgehen, S1Ee mıt ihren mannigfaltigen Möglichkeiten Zentren der Einheıt
1n der Kirche werden und ökumenische Bedeutung bekommen

10) Vgl die ynodenvorlage „Missionarischer Diıenst der
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itsorge der Bistümer und Gemeinden
für die geistlichen Gemeinschaften

Gemeinsamer Dienst
Wenn wirklich „alle Dienste und Chariısmen 1n der Kirche aufeinander bezogen
und angewlesen SINd, damıiıt der e1ınNne Dienst CAÄhTiIS6E erfüullt wird“”“ vgl Z Z
ann ist In den C(Orden und geistlichen Gemeinschaften d1ie Kirche andge-
sprochen. Alle T1Stien mussen S1cCN darum durch die V1SLeNZ und das Schicksal
der geistlichen Gemeinschalten mitbetroffen fühlen, ihren eigenen Dienst HeT-
Druüfen un: ihre Verantwortung wahrnehmen Das gilt 1ın esonderer W eise fÜr
die Bıstumer und (C;emeinden

41
Kooperation
A 1
Zusammenarbeit VO  - diıOozesanen Diensten mit COrdensleuten
Überall, diözesane Dienste (Priester, Dıakone, Pastoralassistenten USW.) mıiıt
Angehörigen geistlicher Gemeinschaften zusammenarbeiten, mussen G1E auch
iıhrerseıits icht NUT echter Partnerschalft bereıt Sse1IN, sondern sıch onnen fur
deren Berufung und Charisma, eS chaätzen lernen, amı rechnen un gegebe-
nenfalls aIiIur eintreten.

Empiehlung
„Wenn auch die Orden und geistlichen (‚emeılınschaliten stärker als bisher 1n die
seelsorgliche Planung mit einbezogen werden mussen und VO iNrer Seite dus
dazu bereıt eın ollten, mOÖögen die DioOozesen doch dedspezifischen Auiftrag der
COrden en und ihre Mithilfe für die ordentliche Seelsorge icht uberbean-
pruchen Das gılt vVvor allem VO  w der Mitarbeit der Moönchsorden  4

AD
Mitsprachere
Wenn die geistlichen CGemeinschaften aufgefordert SINd, hre TDe]ltien und
Pläne mit der pastoralen Planung auf diozesaner un überreglonaler ene
besser bzustimmen, dann gehört dazu, daß iıhnre Partner (Bıstumer, Verbände,
emeılinden) innen ın allen entsprechenden remien eın Mitspracherecht ZUGE-
stehen Das gilt auch Tur die Laiengemeinschaften, VO annern wW1e VON
Frauen. Sie dürfen iıcht den Eindruck en, nach schon festliegenden Plänen
eingesetzt werden. Auch hlıer hat das brüderliche und kollegiale Miteinander
1n der Kırche sS1ch ewanren

Emp{fehlung
„Von seıten der Diözesen sollen odelle angeboten bzw aNnNgeENOMM werden,
die eiınem eam VO  - Ordensleuten ermöglichen, innerhalb der allgemeinen
Pastoral ihren spezifischen Beitrag leisten
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A
Geistlicher Dienst den Gemeinschaliten
Es ist unverantwortlich, 5 1n vielen Gemeinschaliften, NC em nm alen-
orden, einer TUr eute enügenden geistlichen Unterweisung und niorma-
tion fehlt In erster Linle mangelt geeigneten geistlichen „Lehrern  “
Darum mu eSs eın Anlıegen er dazu Befähigten un: erufenen dus den
Reihen des Tdens- und Weltklerus, aber auch der alen se1n, sıch fur eınen
geistlichen Dienst diesen Gemeinschaften /ADOG erıu tellen Es ıst
Sache der kirchlichen Stellen, auf egional- und Diözesanebene gemeinsam mi1ıt
den Vertretern der Gemeinschaften überlegen, weilche Angebote Jjer
gemacht werden können. Man darfi 1ese Aufgabe MCıBPriıestern überlassen,
die schon 1n den Ruhestand getreten Sind oder nıcht Kontakte en
Denkweise M Situation der heutigen (Cjeneratıon. Auf der anderen Seıte ist
aber darauf{f drängen, daß dıe alenorden, auch die Frauengemeinschaften, 1n
immer stärkerem Maße eigene Kräfte für dıie geistliche Unterweisung un!
eiterbildung ihrer Mitglieder heranbilden.

Av al:
Bıldungs- un Schulungsangebote
DIie AWIS- und Weiterbildung bzw Umschulung NO Mitgliedern ist fur den ort-
bestand SOWI1lIE Nx die missionarische und carıtatıve Wirksamkeit vieler emeln-
schaften VOIMN entscheıidender Bedeutung. Sie annn aber NC den Gemeinschaften
alleın oft nicht geleistet werden. In solchen Fallen ist die Unterstutzung der
ildungs- un Schulungsangebote VO  z se1ıten kirchlicher Stellen erforderlich.
Dabe!1l gılt e ın gegenseitiger Absprache e1INeT Planung kommen, die den
bere  tigten Bedürfnissen un Erfordernissen der Gemeianschaften entspricht.

Empfehlung
„Die diözesanen Bildungswerke (Akademien)] werden ersucht, spezielle Bl
ungs- un Schulungsangebote über die Thematik geistlicher Berufungen 1n ıhre
Programme aufzunehmen.  8

Mithilie

A 9
Finanzlelle Beihilfen
FUr Werke, dıe VO rel1g10sen Gemeinschaften ım Auiftrag oder miıt Gutheißung
kiırchlicher Stellen un Vereinigungen unternommen werden, muß gegebenen-
lalls ıne hinreichende finanzielle Beihilfe geleistet werden. Das s ıne HOT=-
derung der Gerechtigkeit. Jeder Schein VO  Hb Ausnutzung ist vermeiden azu
gehört auch, daß die Honorlierung einschließlich der Zuschüsse den SOZ1alver-
sicherungen VO Ordensleuten 1M kirchlichen w1ıe 1MmM nichtkirchlichen Dienst 1n
einer aNnNgemMESSCNEN Weise geregelt werden.

42  NI
Trweiterte Trägerschait
Wo der Fortbestand ordenseigener Werke, sofifern s1e erhalten bleiben mUussen,
dUS Personalmangel oder dUuUus finanziellen Gründen ıne erwelıterte Irägerschaft
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verlangt, SiNd alle, die für diese er Verantwortung tragen oder daraus
utzen ziehen, ıcht zuletzt die i1stümer, ZUI rechtzeitigen Mithilfe verpilichtet
Darüber hinaus wIrd c5 immer auliger notwendig se1IN, eiıne rdensgeme1n-

VON der Verwaltung e1nes Werkes Yanz entlasten, amı sS1e dem
betreifenden Haus als geistliche Gemeinschaft mehNhr Kralite ZU[I erfügung
tellen kannn

Empiehlung 11
FÜr den all e1lNer erwelilternden TIrägerschaft, für die nach den bisherigen
Erfahrungen keine einheitliche LOSUNG g1bt, ıst VOTI em darauf achten, daß
dıe chrıistliche Grundausrichtung des betreffenden Werkes gewahrt bleibt.“

A .38
Auflassen VO ausern und Werken
Wenn CGemeinschaften Häuser und Werke aufgeben wollen, weiıl sS1e personell
un finanziell icht mehr ın der Lage SINd, 1ese weiterzuführen oder weil siıch
andere uilgaben TÜr sS1e als wichtiger herausstellen, darf CS ıhnen VO  - se1ıten
der kirchlichen ehorden nicht ers  wer werden Die Gemeinschaften sollen
aber ın ZusammenarTbeit mıiıt den Bistumern un kiırchlichen Fachverbänden eine
vertretbare Planung sowohl für die eIgene Zukunft w1e TUr ıne eventuelle Wei-
terführung der er erstellen, andernfalls kann das Abgeben bzw Auflösen
große Schwierigkeiten mıiıt sich bringen.

4.3
Kommunikation

4341
Kontakte zwischen geistlichen Gemeinschaften und (Gemeinden
Priester und alen, Jugendliche und Erwachsene sollten auf der Ebene des
Gesprächs, geme1insamer eranstaltungen un Aktionen Kontakte miıt den
geistlichen Gemeinschaften suchen un mgekehr auf entsprechende ngebote
eingehen. Besonders wichtig ist, daß die künftigen Priester während IRTeT ANS-
bildung Eigenart un!' Spiritualität der UOrdensgemeinschaften kennenlernen,
nicht zuletzt, später auch lıhren Dienst für die Orden besser elisten kön-
Nen. Auı diese Weise lernen siıch die verschiedenen kirchlichen Gruppen besser
kennen, werden Vorurteile abgebau un WIrd die Einheit des Gottesvolkes
gefördert.

4.3
Die Nachwuchsfrage
In unseren Gemeinden und Famıilien spricht INnd aum noch VO  ; der Tatsache
geistlicher erufungen un ihrer Bedeutung TUr die endung der Kirche Selbst
Tlestier und Katecheten bejahen nicht mehr dus anzer Überzeugung das Ideal
e1INes Lebens nach den evangelischen Räten Es geistlichen Beratern,
die Suchenden ıne Hılfe eisten können. Das wirkt S1ICH auf den achwuchs
insbesondere der en un Säkularinstitute dQus ESs fehlt NC allem die Atmo-
sphare des aubens, 1n der solche erufungen geweckt werden und insbeson-
dere die Entscheidung AL Ehelosigkeit wachsen annn Das bereitgestellte reiche
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Informationsmaterilal stOßt darum oift 1NSs Leere. Hier ıne nderun herbeizu-
führen, ıst nicht leicht Jedentf{alls darf die Sorge geistliche Berufe nicht den
Seelsorgern allein überlassen bleiben:; die Gemeinden, alle Gläubigen, nament-
liıch Eltern un: TZI1eNerTr SOWI1lLEe Jugendiührer mussen S1e als ihr eigenes Anliegen
milttragen: durch Interesse un! Informiertsein, durch Klärung un Entschel-
dungshilfe, durch Kontaktkreise Junger T1sStien m1t Angehörigen geistlicher
Berufe un ıcht zuletzt durch das Gebet Die esie Werbung S1INd positive
Erfahrungen mıt den Gemeinschaiten selbst un die Begegnung mıiıt Mitgliedern,
dıe überzeugen können, weil sıe ihrer erufung stehen un: sich entschieden
dazu bekennen

Empiehlung
S wird den Gemeinden un Dekanaten empfohlen, hın un wieder en

miıt den geistlichen CGemeinschaften eınen Tag der geistlichen Berufe Veräall-

talten, dem dıe Gemeinschaften S1CH bekannt machen, miıt den Gemeindenins
Gespräch kommen un miteinander eien Z solchen agen SiNnd NO em
Jugendliche einzuladen**).“

A 3
Ausscheiden dUuUS elıner Gemeinschaft
(O)hne die (r ünde OD UG das häufiger gewordene Ausscheiden VO  - Ordensleuten 1n
den etzten Jahren analysieren wollen, scheint der Synode wWiIicht1g, auf
folgendes ufmerksam machen:
A) Nıcht 1a09g die Mitglieder der geistlichen Gemeinschalften selbst, sondern alle
rısten, TI1estier und alen, en 1n dieser eit erhohter Bedrohtheit gelist-
lıcher Berufungen ıne erhöhte Pflicht ZAUL Glaubenszeugnis un aufrichtiger
Bruderliebe, einander tutzen, zumal die Resignatiıon vieler r1sSten,
auch 1n den geistlichen Berufen, groß ist un ansteckend wirkt
D) Es bedarf für diejenigen, die hre erufung ringen, eıner persönliıchen

un eratung, der leider oift auch schuldchaft weil viele nicht
mehr WäaQgECN, pOS1LLV eiıner geistlichen Berufung stehen
C) Auch diejenigen, die den Scnhritt dus inhrer Gemeinschaft heraus Liun mussen
glaubten, dürfen duSs der orge ihrer Gemeinschaft un aller Mitchriısten nicht
entlassen werden, sondern en eın bleibendes echt anı Verstehen un 1e

Empiehlung
“ AuUle Verantwortlichen sollen sich aIiIur einseizen, daß ausscheiıdende rdens-
leute einen lNrer Ausbildung angemMESSECNEN Beruf wählen können und ihren
Platz ın der Gesellschait üinden S51e sollen soweıt möglich die dazu notwendigen
Mittel Z Verfügung tellen un e5Ss menschlicher Hılfe nıcht fehlen lassen!*).

11) Vgl Pastorale Handreichung „Beruife der irche uUuNseIle Verantwortung , hrsg
der Deuts  en Bischofskonierenz VO Informationszentrum Beruife der Ibe 7800 Frei-
DUurg, cho{ferstr. 1) 1973
12) Vgl die entsprechenden Forderungen der Synodenvorlage „DIıe pastoralen Dıenste ın
der Gemeinde“. Vgl außerdem Direktiven der Religionskongregatıon VO 1974

das diesbezügl. reıben den Vorsitzenden der Unıon der Generaloberen
Unio Romana Superl1orum Generalium) VO 1974 TO Sp.R. 246/73) ar Der-

seizung 1n „Ordenskorrespondenz’ S JC 306—308
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fiachwort
DIie Kırche Deutschlands hat den geistlichen Gemeinschaften, VOT!I allem den
en, 1e]| verdanken Auch ın Zukunft ST S1e auf ihr Zeugnis und lihren
Dienst angewlesen. Allerdings richtet die Synode S1e die © siıch der jel-
fach veränderten Situation nicht 1U tellen, sondern Gottes welıterwelisenden
Anruf darin erkennen, damıiıt das jetz VO  _ ott Ge{forderte 1n iıhnen un:
ÜT S1e wachsen kann Orden und geistliche Gemeinschaften S1INd allen
Zeıiten ungewohnte Wege Um des Herrn willen wurden sS1e
oren .  “ Wenn S1Ee auch eutie bereit seın mUussen, Z selbstverständlich
Gewordenes verlassen und In! Unbekannte aufzubrechen, bedeutet das nicht,
daß 1n der Vergangenheit alles falsch W aT: ondern, daß S1e ZUSammen miıt allen
TI1sStien ihren Glauben unter Beweis tellen haben Fur diesen Weg der
staändiıgen Umkehr, aber auch kluger ExXperimente un Offenheit für EeUue ANT-
K un Wandlungen 1ın den kirchlichen Gemeinschaften, ist NnıC I11UT Sach-
kenntnis und Entschlossenheit erforderlich, sondern VOT allem Mut ZUT eigenen
erufung dUuSs elıner tiefen Christusverbundenheaeit. Unerläßlich TIn Fortbestand
und Zukunftsentwicklung der geistlichen Gemeinschaften ist dabel aber das
Verständnis, dıe Solidarität un die Mithilfe aller Gläubigen. Wiıe die Gemein-
schaften fur die an Kiırche da S1Nd, mussen S1e auch VO  — der anzen Kirche
m1tgetragen werden. In den Gemeinschaften mu INa  e} bereit sSeın einem Oft
schweren Neuaufbruch; den Gemeinden ST S&  Y den Gnadengaben, dıe
Or schenken will, aum schaffen un: S1Ee Ordern.

156


